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2lttj, fetï» bocb nittjt fo finblicb unb nennt unê ntdjt nerbinbïtttj

$ür jeben bttmmen 2Biftt), ber fäUt uon unferm Sifdj.
Saê foHtet ifjr bod) müffen atlenblid) beffer Hüffen,

Safj wir nicbt tonnen, trou'n, nadj jebem Sîrimêframê fdjau'n

3a, tjnnbelte ftdj'ê um ben Sil] unb 9îebe am Söunfett,

Sa fmb wir felber bei ber Sprit}' unb ftelten uni abrett;
So aber äßoju war' benn ba ber Sefretür

Ser liebe, ber pte, ber brabe Sefretür!

Sie Heilten 9tebenfattjen fann er alleine madjen,
©o g'rab' bie Snmberei ber ftreutbenboliäet,
Sîreiêfcbreiben an Kantone wofür tjat man Scba&lone?

§auêfucbungê=, meiner Seel', audj Sluêweifungêbefeljl

3a, war' eê etwa§ îôicbtigeê unb ©rofjeê, baê ift flar,
Sa leiften felbft wir Sftdjtigeê, fo aber girfular,
Sa reicbt bei meiner 6hr' ein Sörief bom Sefretür,

Sein lieben, bem guten, bem braben Sefretür!

3a, jeglicbe Söefdjmerbe bleibt ferne ber 23eprbe,
Sie ftcb ben ridjt'gen 9ttann jum Sefretür nimmt an.

Stellt er nocb in ber 3ugenb, fo weife man ja, baft £ugenb

3jjr bleibt jumeilen fern unb baê bient oft bem §errn.
Sa beifjt eê benn: dr irrte ftcb, fttjnell fertig mit bem äöort",
Sod) hoffen wir, er beffert ftß); wir jagen itjn nidjt fort.
S'rum fomm nur wieber ber, Su lieber Sefretür!

Su lieber, Su braber, Sn guter Sefretür!

Unb nun gar einen Sitten foll man partout betjalten,

2ßeil man getroft sans gêne ablaben fann auf ben:

3dj bttf ßud), liebe îfinber, nun bat ber alte Sfinber
Sbebirt baê Slftenftûcf, gab'ê unê nidjt 'mal jurücf !"
dr war bod) fonft uerläfjlicb ftctê unb für unê febr fommob,

£öir Ijaben'ê gut gemeint fo geljt'ê wir grünten unê su 2ob

Sßft! §alt bie §anb 'mal ber für Sieb, §err Sefretür
Su lieber, Su guter, gefülliger Sefretür!

Herrgott, roenn icb machen tonnte,
SBie icb möchte, roie idj roollte,

Siicbt bie ginger mir nerbrennte,

SBenn eê ginge, roie eê follte,
Stiles in europaê Sänbern

Sbat' icb, fliden, tbäf ich anbern.

Stiebet macbt icb jeben îfjron ;

©ine ©teuetreuifton
SJiüfit' eë geben, bafe es trachte

SBer eê auf Millionen brachte,

SJÏûjjte unter £)öflenqitalen

günfjig ftetë nom §unbert johlen.

3ft benn etroa baê Skrftanb,

Safj im engen ©cfcmeiäetlanb

SJÎan nicht ungenirt batf fdjteiben,

SBaê bie Diplomaten treiben

3ft benn etroa baê Vernunft,
Safj bie Seitungëîdjreiberjunft
©icb im SJtauïforb mufî beroegen

Unb bie geber niebettegen,

SBenn man möchte Saoabädje

©ebreiben über S9îenfd)enfcbroâà)e

SBaê icb höre, roaê icb meifj,
SJÎacht mir mebr alë fiebig heifs,

Safe ich, nor SSerftanboerlieren

SOtöcbt' politifd) erplobiren,
SBie ber Snnamit jerfradjt,
Sen man mittelft Sintrum macbt.

Sann icb'ê benn mit SBotten fprechen,

SBelcbc 93urgen ich roollt' brechen,

SBetche püiicben Snrannen

34 möcht' auf bie göltet fpannen?

SBehjj' befpotifcbeë ©efinbel

34 etbrüette in ber SBinbel,

SBie bie fiafeen tt)ät' ertränfen,

2ln bie ©aêtaternen Renten,

SBenn icb hatte über Stacht

Sineê ©rofemoguleê SJiaebt!

SBolluft ift, Stnrannen baffen,

SBonne, fte mit gäuften faffen,

S'rum, roenn ich nicht roeifj, roaê thun,

Soff ich baê ©ejüdjt nicht rub/n.

Unb icb fpäb' mit ©perberbliden
Ueberau nacb ©atgenftriden,
Sie idj roütbenb in ber Sßuth

SBürgen ttjäte biê auf'ê ©tut.

©oll mir einer nur ftd} nahen,

SBerb' ihn binben, roerb' itjn fahren,

Senf' icb nur im Staunt baran,

©chroillt mir fcbon bie Ceber an

SBerb' ibn paden im ©enide,
Safe er qualenteich erftide,

SJleine Stäche, bie ift räfe,

©leid) bem ütppenjetkrtää!

$rüuletn Melanie Sölütftenbnft über bte Selbfteinfttjaijung.

S§ ift gerabeju lächerlich, bafj bie Seute in unferem §aufe mein Stanier=

fpiet nicht boren rooüen. ©o fpiele ich j. 03. täglich einen SBoljer, ber itnfangê
febr gefiel, ©päter hielten fieb sMe bie Dljren ju. ©o infonfequent ftnb

bie SDÎenfchen. Sa backte ich : SBie roäre eê, roenn ich baê §auê meiner

(Eltern netliefje unb midj auf eigene feanb als Slaoierteb^rerin etablirte 34
roar fdjon ba5u entfehtoffen, alê îîapa baê fcbredlicbe SBort bjnroarf : Sann
mu|t Su ©teuetn jatjlen." 34 nerfuchte, mich, mit bem ©ebanten ju be--

freunben, unb ba bocb rooljl bie ©elbfteinfcbähung eingeführt roerben roirb,
befcblofj ia), mich gleich non nornb^erein einjufcbä|en. SJiein 33etter gtife

half mir babei. 34 legte meine ©parbücbfe mit 50 gr., meine Sloten, meine

2lngoratabe, mein SHiedjfläfcbdjen unb eine DJtenge anberer ©acben auf einen

§aufen unb fragte grijj, roie bod) er baë Meë febäge

günfjig granten," antroortete er, benn er roar ftetë ein fdjlecbter

Dtechner."

Saê ift ju roenig, ich rotH ben ©taat um leinen §eller betrügen",
fagte icb ftolj. Weine moralifeben ©runbfäfec "

SRicbtig", meinte gri^, bie moralifeben ©runbfähe, bie Su tjaft, ftnb

minbeftenê aud) nod) auf 50 gr. ju tayiren."
Stber, gtih, mit folchen Singen feberjt man nicbt. Ser Srnft beê

Sebenë erforbert "

Seinen ßrnft beê Sebenê tarire \à) pc^ftenê auf 10 gr."
SBaê foH man auf folcbe 3nwrtiwn antroorten 34 raär aud) in ber

Sbat füll, begann aber nun fofort bie gebjer beê ©elbfteinfcbâçungêftjftemë
einjufeben. SOÎan roeife ja nicht, roaê man etgentlicb }4äben foll. Unb bann
benfen ©ie ftch folgenbe ©jene:

©teueraabjer: 3cb fann mich nicbt einsähen, bitte, thun ©ie eê."

©teuerbeamter: Siein, bitte, febahen ©ie fieb felbft ein."

©teuer ja bl er: 0 bitte, machen ©ie feine Umftänbe, tl)un ©ie ganj,
alê ob ©ie bei mir ju Jpaufe roären."

©teuerbeamter: 34 mufj roirflid) banfen, fdjäfeen ©ie ft4 fetbft îc."

Sabei fann natürlich beê Somplimenttienë fein enbe fein unb bie

ganje ©teuermafchinerie roirb ftoden, roaë allen 3ntereffenten ergebenft ju
bebenfen gibt 93t. 33.

50lanttje ©röfee feufät:

Saë ïagebud), baè SEagebud),

Saê roirb für mich jum roafjren glucb-

§ätten fte nicht baê îagbuch gelefen,

SBäre ich immer noch g r o geroefen

Saë Tagebuch beê fiaiferê griebridj fann unmöglich ärJbt fein. Senn

roer roeifj, roie'ê gemacht roirb, ber fagt eê erft «4t nicbt.

«5rli^: SBelhalb foü eê gerabe ein fantonaler Beamter geroefen

fein, ber baê Verbrechen beging, bas berühmte ^olijeiäirf ular beê

SSunbeêratheê an bie grofje ©lode ju hängen? SBaë meinft Su?"

«tjrfttttt: 3a, roaê roeife i4, baê roitb immer fo geroefen fein!"

e&rUdj : ©ott beroahre, fonbern roeit eê erfahrungsgemäß im 93unbeë«

rathhaufe eine Unmöglichfeit ift, etroaê nicht geheim ju halten."

©retê, im grühling" pflüdt man Stofen", fagte ber Stusfteüer non

SJearîartê lefetem 93ilb ju feinem SBucbb^lter, alê er ben «Saffenfturj ma4te.

Der Sekretär. ^
Ach, seid doch nicht so kindlich und nennt uns nicht verbindlich

Für jeden dummen Wisch, der fällt von unserm Tisch.

Das solltet ihr doch müssen allendlich besser wissen,

Daß wir nicht können, trau'n, nach jedem Krimskrams schau'n!

Ja, handelte sich's um den Sitz und Rede am Bankett,
Da sind wir selber bei der Spritz' und stellen uus adrett;
So aber Wozu wär' denn da der Sekretär

Der liebe, der gute, der brave Sekretär!

Die kleinen Nebensachen kann er alleine machen.

So g'rad' die Lumperei der Fremdenpolizei,
Kreisschreiben an Kantone wofür hat man Schablone?

Haussuchungs-, meiner See!', auch Ausweisungsbefehl!
Ja, wär' es etwas Wichtiges und Großes, das ist klar.
Da leisten selbst wir Tüchtiges, so aber Zirkular,
Da reicht bei meiner Ehr' ein Brief vom Sekretär,

Dem lieben, dem guten, dem braven Sekretär!

Ja, jegliche Beschwerde bleibt ferne der Behörde,

Die sich den richt'gen Mann zum Sekretär nimmt an.

Steht er noch in der Jugend, so weiß man ja, daß Tugend

Ihr bleibt zuweilen fern und das dient oft dem Herrn.
Da heißt es denn: Er irrte sich schnell fertig mit dem Wort",
Doch hoffen wir, er bessert sich; wir jagen ihn nicht fort.
D'rum komm nur wieder her, Du lieber Sekretär

Du lieber. Du braver, Du guter Sekretär!

Und nun gar einen Alten soll man partout behalten,

Weil man getrost sans gêne abladen kann auf den:

Ich bitt' Euch, liebe Kinder, nun hat der alte Sünder

Spedirt das Aktenstück, gab's uns nicht 'mal zurück !"
Er war doch sonst verläßlich stets und für uns sehr kommod,

Wir Haben's gut gemeint so geht's wir grämen uns zu Tod

Pst! Halt die Hand 'mal her für Dich, Herr Sekretär

Du lieber, Du guter, gefälliger Sekretär!

Herrgott, wenn ich machen könnte,

Wie ich möchte, wie ich wollte,

Nicht die Finger mir verbrennte,

Wenn es ginge, wie es sollte,

Alles in Europas Ländern

Thät' ich flicken, that' ich andern.

Nieder macht ich jeden Thron
Eine Steuerrevision

Müßt' es geben, daß es krachte!

Wer es auf Millionen brachte,

Müßte unter Höllenqualen

Fünfzig stets vom Hundert zahlen.

Ist denn etwa das Verstand,

Daß im engen Schweizerland

Man nicht ungenirt dars schreiben,

Was die Diplomaten treiben

Ist denn etwa das Vernunft,
Daß die Zeitungsschreiberzunft

Sich im Maulkorb muß bewegen

Der rasende Roland am Biertisch.

Und die Feder niederlegen,

Wenn man möchte Lavabäche

Schreiben über Menschenschwäche

Was ich höre, was ich weiß,

Macht mir mehr als siedig heiß,

Daß ich vor Verstandverlieren

Möcht' politisch erplodiren,
Wie der Dynamit zerkracht,

Den man mittelst Nytrum macht.

Kann ich's denn mit Worten sprechen,

Welche Burgen ich wollt' brechen,

Welche höllischen Tyrannen
Ich möcht' aus die Folter spannen?

Welch' despotisches Gesindel

Ich erdrückte in der Windel,
Wie die Katzen thät' ertränken,

An die Gaslaternen henken,

Wenn ich hätte über Nacht

Eines Großmogules Macht!

Wollust ist, Tyrannen hassen,

Wonne, sie mit Fäusten fassen,

D'rum, wenn ich nicht weiß, was thun,

Lass' ich das Gezücht nicht ruh'n.
Und ich späh' mit Sperberblicken

Ueberall nach Galgenstricken,

Die ich wüthend in der Wuth

Würgen thäte bis aus's Blut.
Soll mir Einer nur sich nahen,

Werd' ihn binden, werd' ihn sahen,

Denk' ich nur im Traum daran,

Schwillt mir schon die Leber an

Werd' ihn packen im Genicke,

Daß er qualenreich ersticke.

Meine Rache, die ist räß,

Gleich dem Appenzellerkäs!

Fräulein Melanie Blüthenduft über die Selbsteinschatzung.

Es ist geradezu lächerlich, daß die Leute in unserem Hause mein Klavier-

spiel nichl hören wollen. So spiele ich z. B. täglich einen Walzer, der Anfangs
sehr gefiel. Später hielten sich Alle die Ohren zu. So inkonsequent sind

die Menschen. Da dachte ich : Wie wäre es, wenn ich das Haus meiner

Eltern verließe und mich auf eigene Hand als Klavierlehrerin etablirte Ich
war schon dazu entschlossen, als Papa das schreckliche Wort hinwarf : Dann
mußt Tu Steuern zahlen." Ich versuchte, mich mit dem Gedanken zu

befreunden, und da doch wohl die Selbsteinschätzung eingesührt werden wird,
beschloß ich, mich gleich von vornherein einzuschätzen. Mein Vetter Fritz

half mir dabei. Ich legte meine Sparbüchse mit 50 Fr., meine Noten, meine

Angorakatze, mein Riechfläschchen und eine Menge anderer Sachen aus einen

Hausen und sragte Fritz, wie hoch er das Alles schätze?

»Fünszig Franken," antwortete er, denn er war stets ein schlechter

Rechner."

Das ist zu wenig, ich will den Staat um keinen Heller betrügen",
sagte ich stolz. Meine moralischen Grundsätze "

Richtig", meinte Fritz, die moralischen Grundsätze, die Du hast, sind

mindestens auch noch auf 50 Fr. zu taxiren."

Aber, Fritz, mit solchen Dingen scherzt man nicht. Der Ernst des

Lebens ersordert "

Deinen Ernst des Lebens taxire ich höchstens auf 10 Fr."
Was soll man aus solche Jnvektiven antworten! Ich war auch in der

That still, begann aber nun sofort die Fehler des Selbsteinschätzungssystems

einzusehen. Man weiß ja nicht, was man eigentlich schätzen soll. Und dann
denken Sie sich solgende Szene:

Steuerzahler: Ich kann mich nicht einschätzen, bitte, thun Sie es."

Steuerbeamter: Nein, bitte, schätzen Sie sich selbst ein."

Steuerzahler: O bitte, machen Sie keine Umstände, thun Sie ganz,

als ob Sie bei mir zu Hause wären."

Steuerbeamter: Ich muß wirklich danken, schätzen Sie sich selbst ?c."

Dabei kann natürlich des Komplimentirens kein Ende sein und die

ganze Steuermaschinerie wird stocken, was allen Interessenten ergebenst zu

bedenken gibt M. B.

Manche Größe seufzt:

Das Tagebuch, das Tagebuch,

Das wird sür mich zum wahren Fluch.

Hätten sie nicht das Tagbuch gelesen,

Wäre ich immer noch groß gewesen!

Das Tagebuch des Kaisers Friedrich kann unmöglich ächt sein. Denn

wer weiß, wie's gemacht wird, der sagt es erst recht nicht.

Ehrlich: Weßhalb soll es gerade ein kantonaler Beamter gewesen

sein, der das Verbrechen beging, das berühmte Polizei zirkulär des

Bundesrathes an die große Glocke zu hängen? Was meinst Du?"

Ehrsam: Ja, was weiß ich, das wird immer so gewesen sein!"

Ehrlich : Gott bewahre, sondern weil es erfahrungsgemäß im Bundes-

rathhause eine Unmöglichkeit ist, etwas nicht geheim zu halten."

Greis, im Frühling" pflückt man Rosen", sagte der Aussteller von

Markarts letztem Bild zu seinem Buchhalter, als er den Kassensturz machte.


	Der rasende Roland am Biertisch

